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Statt über die persönlichen Einschränkungen und Verluste 
zu klagen, haben Sie ihr Herz für die Kinder in Südamerika 
geöffnet, die von der Pandemie ungleich viel schwerer 
getroffen sind. Das hat uns richtig in Staunen versetzt. 
Vielen Dank! 

Unsere Geschwister in Südamerika haben noch eine 
lange Durststrecke vor sich. Bis zum Schuljahresende im 
Dezember wird es voraussichtlich keinen Präsenzunter-
richt mehr geben. Die Lehrer tun ihr Bestes, um einen 
virtuellen Unterricht anzubieten - oft vom Wohnzimmer 
aus.  Der Kampf mit den technischen Unzulänglichkeiten 
ist kräftezehrend.

Wir als Kinderwerk wollen alles tun, was in unseren 
Möglichkeiten steht, damit auch in der Zukunft bedürftige 
Kinder eine gute christliche Erziehung und Ausbildung 
bekommen. Wir wollen Schülern, Eltern und Mitarbeitern 
in dieser langen Durststrecke zur Seite stehen, für sie beten, 
sie begleiten, sie unterstützen.

Mit freundlichen Grüßen

Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima!

Es war 1.30 Uhr in der Nacht am 12. 
März. Um 6.00 Uhr wollte ich mit der 

ersten Maschine Richtung Peru fliegen. 
Stundenlang hatte ich vorher schon geskypt, 
gemailt, recherchiert, ob und unter welchen 
Bedingungen noch eine Einreise nach Peru 
möglich sei. Alle Leitungen waren überlastet.  
Dann traf ich die Entscheidung: Ich sagte ab! 
Eine vierwöchige, monatelang geplante Reise 
mit vielen Stationen war pulverisiert. Alles 
wegen eines mikroskopisch kleinen unsichtbaren Virus.

Vielen von ihnen ist es vielleicht ähnlich ergangen. 
Wir hatten unser Jahr geplant, wir haben uns auf Feste 
und Begegnungen gefreut, wir hatten alle Freiheiten uns 
zu treffen mit wem wir wollten - und plötzlich waren alle 
Planungen Makulatur, alle Feste verboten, Begegnungen 
streng limitiert. Völlig unvorbereitet wurden wir in eine 
schwer erträgliche Ungewissheit gestürzt. 

Auch wir im Kinderwerk stellten uns die bange 
Frage: Wie geht es weiter? Was bedeutet die Quarantäne 
und die Schulschließungen in Peru und Paraguay 
für unsere Patenkinder, die Lehrer, die Eltern, die 
Verantwortlichen? Wie wirkt sich die Pandemie auf die 
Spenderbereitschaft aus?

Wir beriefen Gebetstreffen ein. Es dauerte einige 
Tage bis wir aus der Schockstarre herauskamen. Zuerst 
waren wir gefangen und schauten auf all das, was jetzt 
auf absehbare Zeit nicht mehr möglich sein würde; 
dann öffnete sich der Blick: Wir schauten auf die neuen 
Möglichkeiten, kreativen Chancen mitten in der Krise. 
Virtuelle Treffen wurden eingerichtet, vermehrt Telefo-
nate geführt, ein wöchentliches KWL TV-Magazin aus 
der Taufe gehoben.

Ganz besonders haben uns die Reaktionen von vielen 
Freunden in den vergangenen Wochen berührt und tief 
dankbar gemacht. Die Resonanz auf unseren Spenden-
aufruf für die Lebensmittelpakete war überwältigend. 

Ihr Pfr.
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.

TV-Magazin. Als „Studio“ dient ein Gemeindehaus in Heidenheim.

Die Antwort auf das Rätsel auf Seite 11 lautet „Schöpfung”.
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Aber die Familie hörte nicht auf zu 
kämpfen! In der ganzen Lehmhütte 
waren selbstgeschriebene Bibelverse 
verteilt. Paulina erzählte ganz stolz, 
dass Rainer auf diese Idee kam. Bei den 
Schulandachten oder im Gottesdienst 
hörte Rainer oft von Jesus, der Bibel und 
diesen Bibelversen. Er sagte, dass diese 
Bibelverse gut seien, helfen würden und 
dass man sich immer an sie erinnern 
solle. Daher hatte er mit der Erlaubnis 
seiner Mutter in der ganzen Hütte diese 
Bibelverse verteilt. Er brachte damit 
sozusagen Licht in die fensterlose 
Lehmhütte. 

Ich möchte anderen  
Menschen helfen

Später erzählte mir Rainer noch, dass er 
später einmal Arzt werden möchte. Als 
ich ihn nach dem Grund dafür fragte, 
sagte er: „Als mein kleiner Bruder noch 
ein Baby war, hat er sich einmal am 
Knie verletzt und es hat stark geblutet. 
Ich wollte ihm helfen und fand eine 
Kiste mit Verbandsmaterial im Haus. 

Als Rainer im Kindergarten war, 
kam der Vater eines Tages einfach 

nicht mehr nach Hause.  Paulina machte 
sich auf die Suche nach ihrem Mann 
und fand ihn ein paar Wochen später 
bei einer anderen Frau – er war mit 
ihr ins Drogengeschäft eingestiegen. 
Er droht, dass ihr oder Rainer etwas 
zustoßen würde, falls sie ihn an die 
Polizei verriete.

Die Familie hört nicht  
auf zu kämpfen

Das war vor knapp vier Jahren. Seitdem 
ist Paulina alleinerziehende Mutter. 
Sie leidet sehr unter der Situation. 
Auch an Rainer ging das Ganze nicht 
spurlos vorbei. Er kann nicht verstehen, 
warum sein Vater ihn verlassen hat. Das 
bekamen wir deutlich mit, als wir bei 
unserem Besuch auf Rainers Vater zu 
sprechen kamen. Sofort schickte seine 
Mutter ihn zu seinem Schutz aus dem 
Zimmer. Denn wenn es um seinen 
Vater geht, flippt Rainer total aus, wird 
wütend und fängt an zu weinen.

Ich nahm einen Verband raus und band 
sein Knie damit ein. Ich hatte wirklich 
Angst um ihn, aber er wurde wieder 
ganz gesund. Genauso möchte ich auch 
mal anderen Menschen helfen und dafür 
sorgen, dass sie wieder gesund werden.“

Debora Schülein.

Licht im Dunkel
RAINER ist 9 Jahre alt und ein sehr ernsthaftes Kind. Zusammen mit 

seiner Mutter Paulina, seinem 3-Jährigen Bruder und einer Cousine be-

wohnt er in Huanta/Peru eine kleine Lehmhütte ohne Fenster, nicht weit 

entfernt von der Schule des Kinderwerks. Dort geht er in die 4. Klasse. 

Hier wohnt Rainer  
mit seiner Familie.

Bibelvers an der 
Wand: „Denn 
das Wort Gottes 
ist lebendig 
und kräftig und 
schärfer als 
jedes zweischnei-
dige Schwert.“ 
Hebräer 4,12

Rainer (rechts) 
mit Mutter und 
kleinem Bruder. 
Ganz links die 
Cousine, die bei 
ihnen wohnt.

Debora ist Öffent
lichkeitsreferentin 
des Kinderwerkes.

Aus Lima
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Das Kinderwerk  
Lima und Corona
Eine kleine Chronik

März

 ■ Peru,  Paraguay und Burundi 
schließen die Grenzen. Alle 
Schulen und Universitäten 
werden geschlossen, eine 
Ausgangssperre wird verhängt. 

April

 ■ Die Hälfte unserer Schüler in 
Paraguay und etwa ein Drittel der 
Schüler in Peru bezahlen Schulgeld, 
das einen Teil der Schulkosten 
deckt. In beiden Ländern deuten 
die Präsidenten an, dass in den 
Schulen ja momentan kein normaler 
Unterricht stattfinde, deshalb 
müsse auch kein Schulgeld mehr 
gezahlt werden. Damit sind unsere 
fünf Gutenberg-Schulen in ihrer 
Existenz bedroht. Die Gehälter für 
unsere 500 Mitarbeiter können unter 
diesen Umständen nur noch bis Juni 
finanziert werden. 

 ■ Allen sechs Praktikantinnen in Peru 
und Paraguay gelingt unter abenteu-
erlichen Umständen die Heimreise.  

 ■ Nach drei Wochen Ausgangssperre 
fehlt es den Menschen in den 
Armenvierteln Limas an Nahrungs-
mitteln und Wasser. Nach einem 
Spendenaufruf kann das Kinderwerk 
über 7.000 Lebensmittelpakete 
verteilen. Weitere Verteilungen 
folgen. 

 ■ Es wird möglicherweise bis 
Dezember keinen Präsenzunterricht 
mehr geben. Die Gutenberg-Schulen 
richten Internetplattformen ein und 
schulen die Lehrer für diese neue 

Unterrichtsform. Gleichzeitig wird 
nach Möglichkeiten gesucht, allen 
Schülern einen Zugang zu einem 
Handy oder einem PC mit Internet-
anschluss zu ermöglichen. 

 ■ Alle Gebetsversammlungen, Gottes-
dienste, Besprechungen finden übers 
Internet statt. Die Schulpastoren 
streamen täglich ein mutmachendes 
Bibelwort an alle Mitarbeiter und 
Eltern. Wir wurden ins digitale 
Zeitalter katapultiert!

 ■ In Burundi geht das öffentliche 
Leben scheinbar normal weiter. 
Offiziell gibt es nur eine Handvoll 
Corona-Fälle. Alle Schulen sind in 
Betrieb. 

 ■ Bereits in der ersten Woche der 
Schulschließung beginnen die 
Lehrer unserer Schulen in Lima 
und Asunción einen improvisierten 
Fernunterricht per WhatsApp. 

 ■ Die Öffentlichkeitsarbeit in Deutsch-
land und der Schweiz kann keine 
Kirchengemeinden und Schulen 
mehr besuchen. Ein wöchentliches 
TV-Magazin auf YouTube und 
Facebook wird begonnen.

Gertraud Bareiß (re) 
und Mitarbeiter in 
Huanta packen  
Lebensmittelpakete.

Patenschaftsbetreuerin Sarina Farrer wohnt mit ihrem 
Mann Sebastian und den Kindern in der leeren Schule 
in El Agustino.

Schulhof El Agustino: Mehrere tausend Hilfspakete 
liegen bereit.

Aus Lima
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Mai

 ■ Nun hat die Lebensmittel-Knappheit 
auch die Hochlandstadt Huanta 
erreicht. Die dortige Gutenberg-
Schule organisiert eine Lebensmittel-
Lieferung aus der Hauptstadt Lima 
und verteilt sie an die Schulfamilien 
und Nachbarn. 

 ■ Die Gutenberg-Schulen in Peru und 
Paraguay bitten die „Bezahl-Eltern“, 
50 – 70 Prozent des monatlichen 
Schulgeldes zu entrichten. Der 
überwiegende Teil der Eltern ist 
damit einverstanden. 

 ■ In Lima und Huanta müssen ein Teil 
des Küchenpersonals, Hausmeister, 
Gärtner, Zweitkräfte im Kinder-
garten und auch einige Fachlehrer 
in unbezahlten Urlaub geschickt 
oder entlassen werden. Alle verblei-
benden Mitarbeiter erklären sich 
mit einem teilweisen Gehaltsverzicht 
einverstanden. In Paraguay können 
nationale Rücklagen eingesetzt 
und so die fehlenden Schulgelder 
ausgeglichen werden.  

 ■ Die Infizierten-Zahlen in Peru 
schießen in die Höhe. Teilweise 
verdoppelt sich die Zahl der 
Erkrankten wöchentlich. Aus den 
nördlichen Landesteilen und in den 
Provinzen werden alarmierende 
Zustände in den Krankenhäusern 
gemeldet.  

 ■ Paraguay dagegen stemmt 
sich erfolgreich gegen eine 
drohende Corona-Welle. Die 
Zahl der Erkrankten steigt nur 
langsam. Früh wurde die Grenze 
geschlossen und ein Lockdown 
angeordnet. 

 ■ Am 20. Mai waren in Burundi 
Präsidentschaftswahlen. In den 
drei Wochen davor fanden fast 
täglich große Kundgebungen mit 
teilweise Tausenden von Teilneh-
mern statt. Die Angst vor einer 
Corona-Welle im Land wächst. 

Da stehen wir  
im Juni…

Unsere vier europäischen Mitarbeiter 
in Peru haben entschieden, im Land zu 
bleiben - sie würden im Moment auch gar 
nicht nach Hause kommen, es gibt keine 
Flüge. Wir hoffen und beten, dass sie und 
die Kinder gesund bleiben.

Das Kinderwerk Lima in Deutschland 
und der Schweiz muss dieses Jahr mit 
weniger Spenden rechnen. Mit den neun 
angestellten Mitarbeitern wird ebenfalls über 
einen teilweisen  Lohnverzicht gesprochen.

Bis jetzt sind keine Erkrankungen unter 
Kindern der Gutenberg-Schulen bekannt. 
Jedoch sind einige Mitarbeiter betroffen. 
Die Lage ändert sich täglich.

Unsere Schulen in Peru und Paraguay 
sind unter den ersten, die einen festen 
Rhythmus für Fernunterricht eingerichtet 
haben. Lernzielkontrolle und Notengebung 
erfolgen digital. 

Die wirtschaftlichen Schäden in Peru 
und Paraguay sind gravierend, deshalb 
drängen beide Regierungen darauf, das 
wirtschaftliche Leben so schnell wie 
möglich wieder in Gang zu bringen. Die 
Sozialabteilungen aller fünf Schulen führen 
inzwischen regelmäßig kleine und große 
Hilfsaktionen durch: Verteilung von 
Lebensmitteln, Hilfe beim Beschaffen von 
Handys, telefonische Seelsorge, Hilfe bei 
Krankheitsfällen, und so weiter.

In Peru dürfen ab dem 01. Juni ein Teil 
der Mitarbeiter unter strengen Vorsichts-
maßnahmen wieder zur Arbeit auf das 
Schulgelände kommen. Präsenztreffen 
unter Lehrern sind wieder möglich; Kinder 
müssen aber weiter zu Hause bleiben.

Jürgen Burst.

Nicht mehr alle Kranken können angemessen behandelt werden.

Fernunterricht mit Handy und WhatsApp.

Jürgen Burst leitet die Öffentlichkeits
arbeit des Kinder  werkes. 
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Mein Besuch in Huanta 
Eine Patin berichtet 
Letztes Jahr nahm ich mir eine fünfmonatige Auszeit 

und reiste durch Lateinamerika. Ich wollte auch mein 

Patenkind KEICY in Huanta besuchen, das ich bereits 

seit sieben Jahre unterstütze. 

Schnell war ich in Kontakt mit 
Gertraud und Martin Bareiss, 

den deutschen Missionaren vor Ort. 
Nach dem bunten Kolumbien und 
wuseligen Lima ging es mit dem Bus 
zehn Stunden mitten in die Berge zur 
Andenstadt Ayacucho. Die Busfahrt war 
beeindruckend und ich konnte nicht 
aufhören, aus dem Fenster zu schauen 
und die Anden zu bestaunen. Wie 
abwechslungsreich dieser Kontinent ist. 
Nach zwei weiteren Stunden Fahrt mit 
einem Auto-Shuttle kam ich in Huanta 
an. Huanta ist ein kleines Bergdorf wie 
man es sich vorstellt. Es kam mir vor, als 
würde das Leben ab jetzt entschleunigt 
werden: Die Menschen in den Anden 
sind ruhiger als ihre südamerikanischen 
Mitmenschen und alles scheint 
etwas stehengeblieben zu sein. Eine 
kurze Tuk-Tuk Fahrt brachte mich 
schlussendlich zur Johannes-Gutenberg-
Schule. Der Wachmann begrüßte mich 
freundlich und brachte mich ins Haus 
von Ehepaar Bareiss.

Ich war sehr beeindruckt  
von der Schule

Nach dem persönlichen Kennen-
lernen führten sie mich herum. 
Zuerst waren wir bei den Kleinen 
im Kindergarten. Schon auf den 
ersten Blick war ich beeindruckt von 
der Schule, sie war sehr sauber, hell, 
freundlich, alles hatte seinen Platz. 
Es gab genug Material zum Basteln, 
Malen, Lesen, Spielen und Lernen. 
Die Kinder machten einen sehr 
glücklichen Eindruck, sie fühlten sich 
wohl, das merkte ich schnell. Auch die 
Klassenzimmer der größeren Kinder 
waren ordentlich und es herrschte eine 
schöne und konzentrierte Atmosphäre. 

„Madrina Julia“

In allen Klassenzimmern wurde ich als 
„Madrina Julia“ (Patin) aus Deutsch-
land vorgestellt und die Kinder durften 
mir Fragen stellen. Für die Kinder ist 
es wichtig zu wissen, dass ihre Paten, 
die sie ja nicht persönlich kennen, real 
sind. Für sie leben wir irgendwo weit 

entfernt. Oft fällt es den Kindern daher 
schwer, ihrem Paten etwas zu schreiben. 
Wer sind die Menschen, die weit weg 
von ihrer Realität sind, aber ihnen doch 
etwas Gutes tun? Ich denke, dass es 
uns Paten auch manchmal so geht, da 
die Kinder ja auch weit entfernt von 
unserem Alltag sind. Und trotzdem ist 
es wichtig, dass wir Kontakt zu ihnen 
halten, ihnen immer mal wieder einfach 
eine Geschichte aus unserem Leben 
schreiben, ein Bild von uns oder unseren 
Familien schicken, uns einfach zeigen, 
dass wir (füreinander) da sind. 

Im letzten Klassenzimmer des Schul-
rundgangs fragte mich ein Mädchen: 
„Eres la madrina de Keicy?“ (Bist du 
die Patin von Keicy?). Ich bejahte, und 
schon kam ein Mädchen angerannt und 
umarmte mich. Alleine dafür hatte sich 
die lange Anfahrt nach Huanta gelohnt. 

Zu Besuch bei Keicy zu Hause.

Julia Bernhardt und 
Keicy begegnen sich  
zum ersten Mal.

Aus Huanta
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Danach lernte ich die Schul-Psychologin 
kennen, die mir von ihrer Arbeit erzählte. 
Schüler und Eltern können bei ihr 
jederzeit Hilfe aufsuchen, denn es gibt oft 
Probleme in den Familien. Viele Eltern 
der Schüler arbeiten im Dschungel, 
dadurch sind die Familien oft getrennt. 
Leider gibt es wenige Alternativen für 
Arbeit in Huanta. Die psychologische 
Unterstützung für diese Familien hat 
mich daher sehr beeindruckt. 

Wünsche, Traumberufe  
und Lieblingsessen

Nach dem Rundgang aßen Keicy, ihre 
Schwester, Gertraud und ich zusammen 
und wir hatten etwas Zeit, um uns über 
ihr Leben in Huanta, ihre Wünsche, 
Traumberufe, Lieblingsessen usw. zu 
unterhalten. Am Nachmittag erhielt ich 
einen weiteren Einblick in ihr Leben, 
als wir zusammen zu Keicy nach Hause 
gingen. Dort lernte ich ihre Mutter 
kennen, die sehr freundlich war. Ihr Vater 
war gerade im Dschungel zum Arbeiten. 
Sie leben auf einem großen Grundstück, 

die Hütte ist jedoch klein. Es gibt einen 
Raum mit einem Herd und Essplatz, 
in einem kleinen Zimmer lebt Keicy’s 
Schwester, im anderen Zimmer haben 
die Eltern und Keicy ihr Bett stehen. Die 
Toilette ist draußen. Wir saßen alle in der 
Küche zusammen und es gab frischen 
Saft aus Früchten vom Garten - echt Bio. 
Die Mutter erzählte uns, dass sie vor ein 
paar Wochen überfallen und ausgeraubt 
wurden. Ich fragte mich, warum sich 
die Menschen trotz Armut gegenseitig 
überfallen. Sie erklärte uns, dass der 
Überfall an jenem Tag war, an dem sie 
vom Dschungel mit Geld zurückkam. Es 
war wohl jemand, der davon wusste. Die 
Verzweiflung muss sehr groß sein, wenn 
man so handelt.

Christliche Werte

Obwohl es finanziell nicht einfach 
für die Familie ist, haben sie mir eine 
kleine typische Skulptur aus der Region 
geschenkt. Und trotz des Überfalls, 
trotz der finanziellen Schwierigkeiten, 
machte sie einen zufriedenen Eindruck, 
erzählte von ihren Plänen nächstes Jahr 
zu heiraten und vielleicht irgendwann ein 
zweites kleines Haus auf das Grundstück 

zu bauen. Sie ist sehr dankbar für die 
Johannes-Gutenberg-Schule, dass ihre 
Kinder dort lernen dürfen, später einen 
Beruf ausüben können, dass sie dort 
jeden Tag zu Essen und christliche Werte 
vermittelt bekommen. Das fand ich sehr 
bewundernswert. Immer weiter nach 
vorne schauen, optimistisch bleiben und 
dankbar sein, für das, was man hat. 

Am Abend ging es für mich wieder 
zurück nach Ayacucho. Ich reiste weiter 
zu wunderschönen Orten in Peru: Ich 
sah die Sanddünen von Ica, wanderte 
nach Machu Picchu und war am höchst 
gelegenen See der Welt, dem Lago Titi-
caca. Doch der Tag, an den ich sehr oft 
zurückdenke, ist der Tag in der Schule 
in Huanta. Wie ich Keicy’s Familie 
kennenlernte, mit ihrer Geschichte und 
ihren Wünschen und Träumen, die sie 
nicht aufgeben. 

Julia Bernhardt.

430 Kinder und Jugendliche 
besuchen die Gutenberg-Schule 
in Huanta. Sie werden derzeit per 
Fernunterricht betreut.

Klassenzimmer in Huanta vor der Corona-Zeit.

Julia Bernhardt aus Heidelberg ist seit 
2013 regelmäßig in Lateinamerika 
unterwegs und unterstützt Organisati
onen im Bildungssektor  unter anderem 
das Kinderwerk Lima. 
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Von Huanta 
nach Frankfurt 
in vier Tagen
Anfang April saßen hunderte 

Ausländer in Peru fest. So auch 

DARIA und LUISA, unsere 

Praktikantinnen in Huanta. 

Dorothea Span 
(li) und Talitha 
Heimowski 
beim Einkaufen 
in Lima.

Daria Glück (li) und Luisa Gambs: Fahrt übers Hochland.

Straßenkontrolle.

Sonderflug des Auswärtigen Amtes.

Daria berichtet von  
ihrer Heimreise
„Es ist Samstag, der 4. April. Heute 
Morgen um 5.00 Uhr gab es noch 
einmal köstlichen Kaffee und Müsli 
bei Gertraud und Martin Bareiß in der 
Nachbarwohnung. Um 6.00 Uhr kam 
der Bruder unserer Chefsekretärin mit 
einem grauen Toyota Hilux - perfekt für 
das Gelände hier! Wegen der Ausgangs-
sperre musste er mit uns vor Einbruch 
der Dunkelheit in Lima sein.

Unser erster Halt galt dem Polizeipo-
sten in Huanta. Wir mussten unseren 
Passierschein bestätigen lassen. Aber 
es war noch geschlossen. Also wieder 
zurück zur Schule. Beim zweiten 
Versuch waren dann alle Polizisten in 
einer Besprechung. Schließlich wurden 
wir zum Kommandanten vorgelassen. 
Um halb 9 konnten wir los. 

Strenge Straßenkontrollen

Die ersten zwei Straßenkontrollen 
verliefen ohne Probleme, aber bei 
der dritten waren sie ganz genau und 
haben sogar bei der Polizei in Huanta 
angerufen. Sie beschlossen, uns bis zur 

Distriktgrenze von Huanta 
zu begleiten. Danach gingen 
die Kontrollen munter weiter. 
Meistens waren die Polizisten 
sehr freundlich. Nur einmal 
trafen wir einen mit sehr vielen 
Sternen auf der Schulter.  Er 
nahm alles mega-wichtig und 
störte sich am Ausstellungs-
datum unserer Erlaubnis. Zum 
Glück glaubte er uns schlussend-
lich und ließ uns weiterfahren. 

Als wir auf über 4000 Metern 
den Andenpass überquert hatten, ließ 
bergab endlich auch der Druck auf 
den Ohren nach. Nur die Serpentinen 
wurden nicht weniger. Leider war unser 
Chauffeur ein geheimer Rallyefahrer. Er 
ging grundsätzlich mit quietschenden 
Bremsen in die Kurve. An diesem Tag 
habe ich herausgefunden, dass ich echt 
an meinem Leben hänge.

Nach insgesamt 14 Straßensperren 
sind wir dann endlich in der Guten-
berg-Schule in Lima angekommen, 
wo Dorothea und Talitha, die beiden 

anderen Praktikantinnen, schon auf uns 
warteten. Anstatt 11 Stunden benötigte 
unser Rallyfahrer 8 ½.

Nach zwei Nächten in der Schule 
wurden wir vier zum deutschen Club 
in Lima gebracht, dem Sammelpunkt 
der deutschen Botschaft für gestrandete 
Deutsche. Per Bus ging es weiter zur 
Sondermaschine auf dem Militär-
flughafen. Am 7. April landeten wir 
wohlbehalten in Frankfurt.“

Daria Glück.

Aus Huanta
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Juan mit Carole Huber.

«Na klar fahre ich dich zurück 
an unsere Schule nach El 

Agustino!», strahlt Juan. Minuten später 
lädt er mein Gepäck in den Kofferraum 
und los geht’s. Es ist Hauptverkehrszeit 
in Lima und wir tauchen ab in eine 
Welt von Hupen, Ampeln, Drängeln, 
Abgas, Vollbremsen, Strassenverkäufern, 
Polizei, Sirenen.

Wir kommen ins Gespräch: «Im 
Kinderspeisungsprogramm habe ich 
schon fast alles gemacht», meint er. «Ich 
war Hilfskoch bei der Zubereitung des 
Frühstücks, fuhr mit der Milch zu den 
Verteilstellen, habe Transportdienste 
übernommen und so weiter. Aber am 
liebsten habe ich etwas gebaut oder 
repariert.» Dazu gab es natürlich viele 
Gelegenheiten, denn die Menschen der 
Slums leben in armseligen, oft dürftig 
zusammengeschusterten Hütten. Prak-
tische Hilfe ist überall gefragt. 

Juan hat viel erlebt

Juan biegt in eine Nebenstrasse ein. 
Sie ist zwar gespickt mit Löchern, aber 
wir kommen einigermassen vorwärts. 
Er kennt nicht nur die Gegend wie 
seine Hosentasche, er kennt auch die 
Bewohner. Er hat viel erlebt. Einmal ist 
er zum Beispiel von einer Jugendbande 
angehalten worden, als sie frühmorgens 
mit der Milch und den Brötchen in 
die Slums fuhren. Juan erkannte einen 
der Jugendlichen und rief: «Leo, du 
willst uns doch nicht etwa ausrauben?! 
Wie oft hast du selber das Frühstück 
bekommen!» Jetzt erinnerte sich der 
junge Mann. Sofort stellte er sich schüt-
zend vor den Lieferwagen. «Niemand 
tut diesen Männern etwas an! Sonst 
bekommt ihr es mit mir zu tun», drohte 

«Am liebsten 
baue, repariere, 
helfe ich …»
JUAN PAZ hat 25 Jahre im Kinder-

speisungsprogramm mitgearbeitet. 

Vor kurzem wurde er pensioniert.

er den andern … und die Mitarbeiter 
des Kinderspeisungsprogramms 
konnten unbehelligt weiterfahren.

Wir beobachten, wie sich zwei 
Strassenverkäufer streiten. Als junger 
Mann war Juan überzeugter Marxist. 
Doch als er die Bibel kennenlernte, 
änderte er seine Meinung. Er sagt: «Man 
muss lernen, sich an Gott zu erfreuen. 
Wenn man das tut, so kann man an allem 
Freude haben, es echt geniessen. Nichts 
wird einem zu viel, durch nichts wird 
einem langweilig, nichts nervt.» 

Tue alle Dinge für Gott

Ein Auto biegt ungeschickt ab und 
verstopft mehrere Spuren. Ein unge-
stümes Hupkonzert bricht los. Und 
wieder folgt eine Geschichte: «Da gab 

es einen Jungen, etwa fünf Jahre alt, der 
war schrecklich! Er störte andauernd, war 
durch nichts zu bändigen. Da nahm ich ihn 
einfach auf meine Schultern und arbeitete 
weiter. Kurz darauf wurde er ruhig, und 
schliesslich schlief er ein.» Juan überlegt: 
«Ist das nicht wie bei Gott? Die Tatsache, 
dass er uns trägt, gibt uns doch ebenfalls 
Geborgenheit, Frieden und Ruhe.»

Juans Mutter ist über 100 Jahre alt

Ein Lieferwagen will sich vordrängen. 
Juan lässt ihm die Vorfahrt. Was ist für ihn 
das Wichtigste für einen Mitarbeiter des 
Kinderspeisungsprogramms? «Alle Dinge 
für Gott tun und nicht für Menschen», 
meint er. «Diese Stelle habe ich in meiner 
Bibel unterstrichen. Wenn man nach 
diesem Prinzip handelt, bekommt alles 
seinen richtigen Stellenwert, Probleme 
lassen sich lösen.»

Mit so vielen Anekdoten sind die knapp 
zwei Stunden wie im Flug vergangen. Es 
fehlen nur noch wenige Meter bis zum 
Ziel. «Und was wirst du nach deiner 
Pensionierung machen?», will ich noch 
wissen. «Ich gehe ins Hochland, um mich 
um meine Mutter zu kümmern. Sie ist über 
100 Jahre alt. Aber wenn ich nach Lima 
komme, werde ich im Büro der Kinder-
speisung anrufen und fragen, ob es etwas 
zu reparieren gibt …»

Carole Huber.

Carole Huber arbeitete 5 Jahre als Paten
betreuerin in Lima. Seit 2016 ist sie verant
wortlich für die Öffentlichkeitsarbeit  
in der Schweiz.

Aus Lima
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Das Kinderwerk Lima TV-Magazin

Bis auf Weiteres veröffentlichen wir per Video 

jede Woche Kurznachrichten aus unserer Arbeit. 

Außerdem auch einen kurzen, geistlichen Impuls. 

Schauen sie mal rein: www.Kinderwerk-Lima.de 

oder www.Kinderwerk-Lima.ch.

Lebensmittelverteilung in Lima

Viele haben für diese Hilfsaktion gespendet, zu der 

wir hauptsächlich per Internet aufgerufen hatten. 

Vielen Dank!! Einen kurzen Video über den Verlauf 

der Aktion finden Sie auf unserer YouTube-Seite: 

youtube.com/user/Kinderwerk

Schwester Annegrete „Schwanne“ Hinz 

war für uns aus Lüdenscheid nicht 
wegzudenken. Bei den unzähligen 
Lima-Basaren der Kreuzkirche war sie 
stets mitten im Gewühl. Blau bedruckte 
Tücher und Baumwollstoffe waren die 
Spezialität auf ihrem Verkaufsstand. 

Ich lernte Schwester Annegrete vor 
über 20 Jahren kennen und merkte 
schnell: Ihr freundliches Lächeln war 
gepaart mit einem wachen Geist. Schon 
nach kurzer Zeit konnte sie in einem 
Gespräch die wirklich wichtigen Fragen 
stellen. Es war ganz einfach, zu ihr 
Vertrauen zu fassen und mit ihr zu beten. 

Stets war sie interessiert am Ergehen 
der Kinder in Lima. Das Kinderwerk 
verdankt ihr viel. Persönlich fühle ich 
mich geehrt, dass ich sie kennen durfte. 
Die Diakonisse verstarb im März im 
Alter von 83 Jahren in Lüdenscheid.

Jürgen Burst, Kinderwerk Lima. 

NACHRUF – Schwester  
Annegrete Hintz

I M P R E S S U M

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Pfr. Imanuel Kögler

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Gotthilf Körner, Pfr. Imanuel Kögler.

Reisedienste:
Pfr. Imanuel Kögler
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Debora Schülein,  
Öffentlichkeitsreferenten

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler 
Neuhauser Str. 70 
8500 Frauenfeld
Telefon 052 / 721 58 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident) 
Dorothe Mader (Vizepräsidentin)
Albert Baumann (Kassier)

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber, 
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau, 
Telefon 071 / 260 15 06, 
E-Mail: petra.ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 100, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay
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Frank lebt in den Anden von Peru, das 

liegt auf dem Kontinent Südamerika.

Das ist Frank

KREUZWORTRÄTSEL: Wie lauten die Namen der 

Abbildungen? Schreibe die Namen in die Kästchen und 

finde das Lösungswort heraus.

Die Lösung findest 
du auf Seite 2.

Mehr über Frank und 

seine Meerschweinchen 

findest du auf unserer 

Homepage (unter  

Medien – For Kids).

„Gott machte die 
wilden Tiere und 
das Vieh und alles, 
was auf dem Boden 
kriecht, alle die 
verschiedenen Arten. 
Und Gott sah das 
alles an: Es war gut.“ 
1. Mose 1, 25

Die Anden sind die längste Kette von 

Bergen auf der ganzen Welt. Der Ort, 

in dem Frank lebt, heißt Huanta. Dort geht er auf die 

Schule des Kinderwerkes Lima. Frank hat viele Tiere Zuhause. 

Eines davon kennt ihr bestimmt auch oder habt es sogar selbst 

als Haustier zuhause.

Es handelt sich nämlich 

um süße, kleine 

Meerschweinchen.

Aber woher 

kommen eigentlich 

Meerschweinchen?

Meerschweinchen 

kommen ursprünglich 

aus Peru und zwar auch 

aus den Anden  

wo Frank wohnt.

Lösungswort:

1 2 3 4 5 6 7 8 9



Spendenprojekt Hilfspakete für Burundi

Einem großen Ausbruch hätte das 
marode Gesundheitssystem nichts 
entgegenzusetzen. Dazu kommt 
die politische Instabilität im Land. 

Gleichzeitig schiebt sich ein 
anderes Problem immer mehr 
in den Vordergrund: Durch die 
Grenzschließung gelangen derzeit 
viel zu wenig Lebensmittel 

ins Land. Und dazu noch 
wird durch schwere 
Regenfälle im März und 
April die kommende 
Kartoffelernte nur sehr 
spärlich ausfallen. 
Schon jetzt ziehen die 
Preise merklich an. 

Mit etwa 25 Euro beziehungs

weise 25 CHF kann eine Person 

drei Monate ernährt werden.

Die Landesgrenzen Burundis und der Flughafen sind seit 

Wochen geschlossen. Offiziell gibt es Mitte Mai weniger als 

100 CoronaInfektionen im Land. Das öffentliche Leben geht 

scheinbar normal weiter, aber die Menschen haben Angst vor 

diesem unbekannten Virus. 

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14
Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: B 120 003 
Stichwort: Coronahilfe Burundi

Könnten Sie sich vorstellen 
mitzuhelfen?

Vielen Dank!

Viele BatwaPygmäen aus der 
armen Bevölkerungsschicht können 
sich einen Einkauf auf dem Markt 
nicht mehr leisten  und die eigenen 
Lebensmittel gehen zu Neige.

Wir möchten in den nächsten 
Monaten den 320 Familien unserer 
Schule und den 3.000 Batwa in 
den Dorfprojekten Hilfspakete 
zukommen lassen. Gedacht ist an 
Reis, Bohnen und auch Seife für das 
regelmäßige Händewaschen.


